
ALTE AUSGABEN

19. März 1874
■ Hannover. Die Reise des Cul-
tusministers nach Hannover und
Emden hat bekanntlich die Ver-
hältnisse der Kirchenbehörden
zum Gegenstande gehabt. Wie
ich höre, ist die Aufhebung der
kleinen Consistorien beschlosse-
ne Sache. Nur in Hannover und
Aurich soll ein Consistorium
bestehen bleiben, und zwar aus-
schließlich für die lutherische
Kirche. Die reformirten Gemein-
den der Provinz sollen unter
einer in Emden einzusetzenden,
aus Laien und aus Geistlichen ge-
bildeten, aus synodalen Wahlen
hervorgehenden Behörde zusam-
mengefaßt werden.

19. März 1899
■ Soltau. Eine eigenartige epide-
mische Krankheit herrscht seit
einigenWochen in unserer Stadt:
Der Schweißfriesel. Die Krank-
heit ähnelt sehr den Masern, be-
sonders in der fleckigen Röthe
des Ausschlages; doch fehlen die
starken katarrhalischen Reizer-
scheinungen der Nase, Augen,
Luftröhren.

19. März 1924
■ Uelzen. Wieder ist ein al-
tes historisches Gebäude ver-
schwunden, das alte Torgebäude
mit dem hohen Pultdachfach-
werkgiebel auf dem Billeschen
Grundstück an der Bahnhof-
straße mußte einem modernen
Geschäftshause weichen. Das
gleiche Schicksal ergeht auch
über das alte Fachwerksgebäude
Lüneburger Straße 31.

19. März 1974
■ Soltau.Das FernmeldeamtUel-
zen mußte im zweiten Halbjahr
1973 in seinem Arbeitsbereich,
der sich von Soltau bis zur Zo-
nengrenze und von Dahlenburg
bis nach Wolfsburg erstreckt,
86 Beschädigungen an öffentli-
chen Fernsprecheinrichtungen
hinnehmen. Mit den 88 Beschä-
digungen im ersten Halbjahr be-
trug der Gesamtschaden rund
30000 DM in nur einem Jahr. Al-
lein zwischen Weihnachten und
Neujahr wurde bei 9 Beraubungs-
versuchen, denen 3 Geldkasset-
ten samt Inhalt zum Opfer fielen,
ein Sachschaden verursacht, der
ein Vielfaches der entwendeten
Münzeinnahmen ausmacht. Der
Bestand an öffentlichen Fern-
sprecheinrichtungen wuchs 1973
im Amtsbereich von 531 auf 619
Münzfernsprecher an: Das sind
18,4 Prozent. Dagegen erhöhte
sich die Zahl der Beschädigungen
von 129 auf 174 um 35 Prozent.
Die Zunahme an Hörerdiebstäh-
len betrug 15 Prozent.

Walsrode. Ackerbau 2040: Das
große Jahrhundert des Acker-
schleppers ist vorüber. Über die
Felder rollen Trägersysteme, die
aussehenwie fahrbareBaugerüste.
Je nach ihremArbeitsauftrag sind
Sägeräte, Pflegeaggregate oder
Erntemaschinen in den riesigen
Rahmen gehängt. Schnurgerade
ziehen sie auf einer Breite von 14
Metern ihre programmiertenBah-
nen. Satelliten steuern das Ge-
fährt, Künstliche Intelligenz (KI)
optimiert die Arbeitsabläufe, die
der Mensch aus einer erhobenen
Kanzel überwacht.
Fleischerzeugung 2040: Vieh-

ställe bleiben unverzichtbar, aber
die Produktion von Fleisch,Milch
oder Fisch erfolgt zunehmend in
großen Kesseln unter Nutzung
technisch-biologischerVerfahren.
Die Natur liefert nur noch die tie-
rische Stammzelle als schöpferi-
schen Ursprung. Nährmedien –
zum Teil aus pflanzlicher Produk-
tion – sorgen für das Wachstum
der Zellkultur, die man am Ende
des Reifeprozesses Fleisch nennt,
„Kulturfleisch“.
„Landwirtschaft 2040 - Tech-

nologien für ein neuesWirtschaf-
ten“ – unter diese Überschrift
hatte der Landvolk-Kreisverband
LüneburgerHeide seinen diesjäh-
rigen Bauerntag gestellt. Drei Re-
ferenten aus den Fachgebieten
Fleischerzeugung und Landtech-
nik lieferten, was von ihnen er-
wartet war: revolutionäre Zu-
kunftsprojektionen. „Der mögli-
chen Entwicklung so schonungs-
los ins Auge zu sehen, ist nicht
ganz unproblematisch – schon gar
nicht auf einem Bauerntag“, be-
richtete Henning Jensen, der als
Landvolk-Geschäftsführer den Im-
puls für dieVortragsreihe gegeben
hatte. Sollte der Berufsstand be-
währte Geschäftsfelder wie die
Tierhaltung selbst zurDisposition
stellen? Sollte er Agrartechniken
vorstellen, die weder in die Struk-
tur noch in den gesellschaftlichen
Auftrag der Landwirtschaft zu
passen scheinen?
Landvolk-VorsitzenderHenrik

Rump nahm die Zweifel in seine
Begrüßungsrede auf: „Viele sehen
die Gefahr und die geschilderten
AussichtenkönnenAngstmachen
– aber es ist besser, in die Zukunft

zublicken, als ihr reumütig hinter-
herzusehen.“ Dabei ließ er keinen
Zweifel, dass auch 2040 im Ver-
bandsgebiet des Landvolks Lüne-
burger Heide eine erfolgreiche
Landwirtschaft betrieben werde.
Wie die aussehen könnte, be-

schrieb Dr. Alexander Heuer von
der FirmaMeatosys ausHamburg.
SeinUnternehmenwill die Erzeu-
gung vonKulturfleisch oder zellu-
lärem Fleisch nicht in einem kon-
zentrierten Industriepark ansie-
deln, sondern dezentral auf Bau-
ernhöfen. So bietet Meatosys
Container an, in denendie Fleisch-
produktion vorOrt ablaufenkann.
Der Preis für ein schlüsselfertiges
Komplettsystem wird mit einem
Betrag „imunteren sechsstelligen
Bereich“ angegeben. Die angepeil-
te Jahresproduktion beträgt 20
Tonnen. Der Landwirt ist bei die-
sem Modell eingebunden als Lie-
ferant von Stammzellen, die aus
NabelschnürenneugeborenerKäl-
ber gewonnen werden. DasMate-
rialwird in einLabor versandt und
zurückkommenvorgefertigteKar-
tuschen mit Stammzellen und
Kulturmedien.Der anschließende
Wachstumsprozess imBioreaktor
dauert dann etwa 21 Tage. Abneh-
mer des fertigenProdukts istMea-
tosys selbst.
Kooperationspartner auf der

anderen Seite der Herstellung ist
das Pharmaunternehmen Merck
in Darmstadt. Professor Thomas
Herget erläuterte auf demBauern-
tag Geschäftsidee und Stand der

Entwicklung. „Wir sind nicht in
der Erzeugung von Kulturfleisch
tätig, sondern stellen die Nährlö-
sung zur Fütterungder Zellenher.“
Für Landwirte interessant: von
den 54Komponenten, die in einer
Nährlösung stecken, sind 41 pflan-
zenbasiert. Hier eröffnet sich
möglicherweise ein neues Ge-
schäftsfeld für den Ackerbau.
Merckhat vor etwa fünf Jahren

das Innovationsfeld Kulturfleisch
betreten und seine Forschung in
Boston angesiedelt – „weil man
dort inzwischen besser arbeiten
kann“. Die unternehmerischeEnt-
scheidung war plausibel, weil die
Erzeugung von Nährlösungen für
die Pharma-Industrie seit langem
ein Spezialgebiet derMerckKGaA
mit Stammsitz in Darmstadt ist.
Als erschwerend habe sich laut
Herget aber herausgestellt, dass in
der Pharma-Sparte dieQualität an
erster Stelle steht und der Preis
eine untergeordnete Rolle spielt.
Bei der Zuarbeit für dieNahrungs-
mittelherstellung musste man
allerdings lernen, dass der Preis
die bestimmendeKomponente ist.
Das verzögerte die Entwicklung.

„Geschmacklich kein
Unterschied zum Original“

„Für das Erreichen einer Preis-
gleichheit zwischen herkömmli-
cher Fleischerzeugung und kultu-
reller Produktion ist das vom
Veranstalter genannte Jahr 2040
aber realistisch“, sagte Herget.
Derzeit ist das Produkt lediglich

in den USA, Israel und Singapur
zugelassen und auch hier ist die
Erzeugung noch so gering, dass
Restaurants nur wenige Tage im
Monat das „New Meat“ auf der
Speisenkarte führen.Herget selbst
hat in SanFrancisco denLachs aus
derRetorte probiert: „Geschmack-
lich und farblich keinUnterschied
zum Original – vielleicht etwas
weicher.“
Beide Referenten erwarten für

die nächsten Jahrzehnte einen
Milliardenmarkt im alternativen
Fleischsektor. Die Großen der
Branche sind mit Nestle, Cargill
und JBS bereits gut positioniert.
In Europa sind die Niederländer
und die Dänen mit ihren For-
schungsprojekten am weitesten
voraus. Treiber der Entwicklung
ist die Frage, wie eine Weltbevöl-
kerung, die in absehbarer Zeit die
10-Milliarden-Grenze erreichen
dürfte, mit Proteinen versorgt
werden kann, ohne den Planeten
zu überlasten. Da gilt die her-
kömmliche Fleischerzeugung als
hoffnungslos überfordert. Hier
zitieren die Referenten Professor
Nick Lin-Hi von der Universität
Vechta. Der Wissenschaftler ist
der Meinung, dass nur eine
Sprunginnovation demWohlerge-
hen des Planeten helfen kann.
Diese Sprunginnovation sieht Lin-
Hi in der Herstellung von Fleisch
in einem Bioreaktor. Zelluläre
Landwirtschaft sei in der Lage,
den 30-prozentigen Anteil der
Nahrungsmittelproduktion ander

Treibhausgaserzeugung zu redu-
zieren. Die Frage der Welternäh-
rung, die CO2-Problematik unddie
Diskussion um das Tierwohl
könnten durch die neue Techno-
logie zumindest in Teilen gelöst
werden.
Den ökologisch verantwor-

tungsvollen Umgang mit Mutter
Erde hatte auch Jens Willeke im
Blick, als er auf demBauerntag das
System der Bodenbearbeitung
ohne Schlepper undPflug vorstell-
te. Die Firma Nexat aus Rieste
(Niedersachsen) hält die prakti-
zierte Form des Ackerbaus mit
schwerem Gerät und intensiver
Bodenbewegung für nicht mehr
zeitgemäß. Verdichtungen im
Unterboden führen dazu, dass
starke Niederschläge nicht in die
Erde einsickern können und Ero-
sionen herbeiführen. Südamerika
sei dramatisch davon betroffen
und auch inEuropa sähenwir auf-
grund vermehrter Extremwetter-
lagen eine steigende Tendenz der
Zerstörung. Nexat setzt daher auf
ein System, bei demderAcker auf
95 Prozent nie befahrenwird. Das
entwickelte Trägersystem läuft
jahrein jahraus immer auf der sel-
ben Spur imAbstand von 14 (9 bis
24) Metern. Dazwischen gibt es
keinen Reifendruck und der Bo-
den entwickelt mit Bewuchs und
intensiver Durchdringung durch
Regenwürmer einen großvolumi-
gen Nährstoff- und Wasserspei-
cher sowie eine gesteigerte Frucht-
barkeit.

Geeignet für Betriebe
ab 1500 Hektar

Die Entwicklung der Künstlichen
Intelligenz und der Satelliten-
steuerung von Ackergeräten hat
dem2013 gegründetenUnterneh-
men mit 130 Mitarbeitern zum
Durchbruch verholfen. Kunden
sind Betriebe mit 1500 Hektar
Acker aufwärts, dabei sollten die
Schlaggrößen über zehn Hektar
liegen. Die Erstausstattung ent-
hält das Trägersystemplus Gerät-
schaften für Aussaat, Pflanzen-
schutz und Ernte von Drusch-
früchten. Ein Gerät läuft bereits
in Sachsen-Anhalt, weitere elf
Stück sind weltweit im Einsatz.
Ende dieses Jahres will Nexat in
die Serienproduktion gehen.
Die Diskussion belegte, dass

das Thema Landwirtschaft 2040
angekommen ist und man vor
möglichen Umwälzungen die Au-
gen nicht verschließen sollte. An-
schließendwandteman sich leich-
terer Kost zu und die Vorstellung,
dass – noch – nicht Nabelschnüre
die Basis der gereichten Speisen
waren, mögen den Appetit noch
gefördert haben. ccp/vo

Fleisch aus Nabelschnüren
Experten geben beim
14. Bauerntag einen

Ausblick auf
„Landwirtschaft 2040 –
Technologien für ein
neues Wirtschaften“

Beim 14. Bauerntag sitzen (von links) Professor Thomas Herget, Jens Willeke und Dr. Alexander

Heuer in der ersten Reihe und stellen Technologien für „Landwirtschaft 2040“ vor. Foto: vo

VON ANJA TRAPPE

Soltau. Für die neue Kindertages-
stätteder Lebenshilfe in Soltau an
der Winsener Straße ist zumin-
dest das Personalproblem ein
Stück weit keines: Nicht nur die
Kinder, sondern auch die Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter zie-
hen aus den bisherigen Proviso-
rien der Kita Schatzkiste und der
KrippeBöhmezwergemit um.Die
Leitungen sollen dann die bislang
selbstständigenEinrichtungen ge-

meinsam übernehmen. Dennoch
muss noch Personal eingestellt
werden, denn eine weitere Ele-
mentargruppe kommt an der
Winsener Straße zusätzlich hinzu.
Insgesamt sechsGruppenwird

der Neubau Platz bieten. Dieser
orientiert sich an einem Projekt,
das dasArchitekturbüroKrampitz
bereits inMunster umgesetzt hat.
Es besteche durch die klaren
Strukturen für eine schnelle Ori-
entierung: „Sofinden sich dieKlei-
nen im Gebäude gut zurecht“, er-
klärte JoachimKrampitz bei einer
ersten Führung durch den Soltau-
er Rohbau.
In zwei Farbtönen soll dieser

gehalten werden, zudem mit gro-
ßen Fenster- und Türenfronten
nicht nur viel Licht hineinlassen,
sondern auch luftig sein. Da die

Räume jeweils überAusgänge ver-
fügen, könnemandieweitläufigen
Flurbereiche als aktivenSpiel- und
Bewegungsplatz nutzen. Was die
Jüngsten dann erwartet, ist schon
jetzt zu erahnen: An derDecke ist
die Unterkonstruktion für eine
Schaukel- und Kletteranlage be-
reits angeschraubt.
Wenn es gut läuft, könnemög-

licherweise noch in diesem Jahr
mit dem Bau einer zweiten Kita
in Soltau begonnen werden, er-
klärte Bürgermeister Olaf Klang
am gestrigen Montag. Die soll im
Neubaugebiet Drögenheide ent-
stehen, Betreiber soll dieArbeiter-
wohlfahrtHannover sein.Mit dem
Vorhabenbeschäftigte sich bereits
im Februar der Bauausschuss, da
für den Bau zunächst der Bebau-
ungsplan geändert werden muss.

Der Neubau soll nördlich des
vorhandenen Haferwegs entste-
hen, um den neu zugezogenen
jungen Familien im Wohnquar-
tier kurze Wege zur Betreuungs-
einrichtung zu gewährleisten.
Ausgewiesen werden soll die Flä-

che als allgemeines Wohngebiet.
Dadurch könne man in der Zu-
kunft, falls sich der Bedarf ände-
re, den Standort flexibel umwan-
deln. Das sei anders als in der
Innenstadt, wo der Bedarf für
eine Kita grundsätzlich gegeben

sei, hieß es in der Ausschusssit-
zung.
Für die Erschließung soll der

Abzweig desHaferwegs die bisher
geplante Ausbaubreite behalten,
das Gebäude darf nun um die 50
Meter lang und eingeschossig ge-
staltet werden. Für Zufahrt und
Stellplätze sollen Flächen festge-
setzt werden, um im nachbar-
schaftlichen Gefüge keine Kon-
flikte heraufzubeschwören.
Die Schalluntersuchung habe

bereits ergeben, dass der recht-
lich vorgegebene Pegel hinsicht-
lich des Verkehrslärms nicht
überschritten werde. Veranstal-
tungen müssten aber bis 22 Uhr
beendet sein. Die Unterlagen
wurden nun öffentlich ausgelegt,
um den Bebauungsplan weiter
voranzubringen.

Stadt schafft Voraussetzung für zweite Kita
Nach der Winsener
Straße soll es auch
in Drögenheide
vorangehen

Am Ende des Haferwegs soll eine weitere Stichstraße in Drögen-

heide entstehen. An der Straße soll eine weitere Kindertagesstätte

gebaut werden. Foto: at
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